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tager ant 9? i o 9t r ami, tuo eine Odjfen« mtö Staultier«
farawane uon Simon Hopes bie Uebermübeten erreicht.
Sun luivb rafdj tuicber ber 3ioiIifterten ©egenb 3ugeftrebt.
Dabei gebt allerbings ber einige fdjweiäerifdje Segleiter
Hintermanns, ein tapferer 16jäbrigcr 3unge, im Snfcf) oer«
loren. Krft nad) fait einem halben 3abre fab ib» fein
Kbcf luiebcr, ber in3wifdjcn ttad) Sio be 3aneiro batte
reifen müffen, um fid) operieren laffcn 3U föntteit. fiängeres
Starten hätte eruftere ©efabrcu mit fid) bringen tonnen:
eine SJlittelobrentaiinbung ift fein Spafe, unb fcfjort bei feiner
Mnïunft in Kupaba batte man ibm mitgeteilt, baf) bas
eine Trommelfell uerloren tuar.

Heute ift Dr. Hintermann in 3üticf) tpieberum int
fiebrantte tätig. (Er ift ber Herausgeber ber betanuten
Sd)toei3er 3ugenbfd)riften (Sro 3uucntute), bält über feine
Seifen Hidjtbilberoorträge, bie in 3ürid) immer bei aus«
oerfauftent Haufe ftattfinbcu uitb arbeitet an einem 3weiten
Seifebudje, bas über bie 3nbianer ant Sio Sapo (Sehen«
ftufj bes Mntaäonas aus (Eg u ab or, uom Ko to pari
unb K b t m b o r a 3 3 o bertommeub) baitbelt. Sas Sud),
aus beut bie Mitgaben 311 biefent Muffatje entnontinen fittb,
lieft fid) fo fpattneub toic ein Soman unb ift mit 95 Mb»

bilbungeu, Sbotos unb harten uerfeben.
H a u s 3 u 11 i g e r, 3ttigen.

—

ßötoenritt.
Stun gerbinonb greiligratb.

SBüftcnlönig ift ber ßötoe; tt)i(I er fein ®cbict burcbfliegen,
SBnnbett er rtacÇ ber flngnne, in bem bob«" ©cb'tf 3« liegen.
SBo ©ajeflen unb ©iraffen trinlen, lauert er itn fRobre;
gitternb über bent ©etonlt'gen raufet ba« öaub ber ©bfomore.

Slbenb«, wenn bie betten geuer g(üt)n itn .§uttcntuttenlra(e,
Söenn be§ jäben Stafelberge« bunte, toccbfelnbe Signale
Riebt tttebr gtänjen, menn ber Suffer einfatn febtueift bureb bicSarroo,')
SBenn itn SBufdj bie Sintilope fdjlutnmert, unb am ©trout bn§ ©nu:

©ieb, bann febreitet majeftätifcb bureb bie SBiifte bie ©iraffe,
$aß mit ber tlagunc trüben gluten fie bie beiße, fäjlaffe
gunge lübte; ledfjenb eilt fie bureb ber Söüfte naclte Steeden,
ffnienb fd^türft fie langen ,§alfe§ au« bem fcblamntgefüllten 53erten.

tpiöblicb regt e« ftc^ im 9tubre; mit ©ebrüCl auf ibren Raden
Springt ber Sötoe; welch ein Rcitpferb! ©at) man reichere ©cbabraclen
Qn ben SRarftalllammern einer lönigticben tpofburg liegen,
TO ba« bunte gcH be« Renner«, ben ber Stiere gürft beftiegen '?

Qn bie 9Ru«leln be« ©entrte« febteigt er gierig feine 8üt)"e;
Um ben S3ttg be« Riefcnpferbe« weift be8 Reiter« gelbe SRäbnc.
SRit betn butttpfen ©ebrei be« ©cbtnerjeâ fpringt c« auf unb fliegt gepeinigt:
©ieb, wie Schnelle be« Stamelc« e« mit Iftarbelbaut tiefeinigt

©ieb, bie monbbeftrabtte gläebe fd^lägt e« mit ben leichten güßen!
©tarr au« ibrer ftöblung treten feine Slugen; riefetnb fließen
Sin bem braungeflectten §alfc nieber febwarjen ffllutcê Strupfen,
Unb ba« Jperj be« fliicbt'gcn Stiere« t)ört bie ftilte SBüfte Hupfen.

©teieb ber SButfe, beren fieuebten Q8iaet itn Uanbe SJetitctt

gübrtc, mie ein ©eift ber Sßüfte, wie eitt fabler, (uft'ger ©cbemen,
©ine fanbgefurintc Srumbe^ in ber SBüftc fanb'gcttt SReer,

Söirbelt eine gelbe ©äute ©anbc« b««ter ibnen b"-
Qbrem 8"0t folgt ber ©eier; Irfidfjenb febtoirrt er buret) bie Stifte;
Qffrer ©pur folgt bie £>t)ünc, bie ©ntweiberin ber ©rüfte;
gulgt ber ißantber, ber be« itaplanb« tpürben räubevifcb tierbeerte;
S3lut unb ©cbmeiß bezeichnen ifjre« Stönig« grattfcntiulle gäbrte.

gagettb auf lebenb'gettt S^one fef)tt fut ben ©ebieter fiften,
Unb mit febarfer Jîlaue feine« ©ige« bunte fftolfter rifjen.
fRaftlu«, bi« bie Straft if)r febtoinbet, muß ißu bie ©iraffe tragen!
©egen einen foleben iReiter hilft fein 33äuittcn unb lein ©oblagen.

Sauntelnb an ber SBiifte ©autne ftürjt fie bin unb röcbelt leife.

Sut, bebeeft mit ©taub unb ©cbautitc, toirb ba« SRuß bc« Reiter« ©peifc.
lieber ÜRabaga«far, fern im Dftcn, fiebt man grübliebt glänzen; —
@0 burebfprengt ber Siere ffünig näcbtlicb feine« Reiche« ©renjen.

1) gntcßtöave 6oct)e6eite iit &ev SîapfDlonte (Sü&afcifa).
2) ©ouiel wie SRiub()ofe.

£?erbtitajtb ^rciligratî),
bem Siebter ber SJolfcôfreifjeit jum ©eböcbtitis.

9ßir babett bas Sefultat ber Sollsbeioegung gegett bie
tyürftenabfinbung in î)eutfd)Ianb febon gemelbet. 3®ölf=

Serdinand Srelligratl),
der Dichter der deutfepen Voiksfreipeit. Jim 18. tttärz leptptn jährte ttd)

fein Codestag zum 50. tftale.

einb'alb 9SiIIionen beutfcfje Stänner unb grauen gaben ibrt
Stimmen ab gegen bie geflohenen unb abgebanften unb
nun ttad) Solfsgut begebrlidjen gürften. Der Sionardjismus
fdjeint in Deutfdjlaub grünblid) abgeiuirtfdjaftct 3u haben.
Setoeis bißfür aud) bie brei Sliltionen Seicbsbaunerleute,
bie fid) um bie garben Sd)toar3=Sot=(5oIb fdjaren.

2Bic toar es mit biefen garben?
„3n Kümmernis unb Dunfelbeit,
Da muhten utir fie bergen!
Sun haben wir fie bod) befreit,
Sefreit aus ihren Särgen.
Ha, wie bas blitjt unb raufdjt unb rollt!
Hurra, bu Sd)war3, bu Sot, bu ©otb!

Suloer ift fdjwaq,
Slut ift rot,
©olbett fladert bie glatume!"

So fang einer ber gliid)tliitge uon 1848, eben ber
Did)ter, beffeit 50{äbriger Dobestag am oergangenen 18.
9Sär3 bas bcinofratifdfe Deutfdjtanb gefeiert bat. Sdjwaq»
Sot«ffioIb waren oott Mnbeginn bie garben ber beutfdjen
Demotratie. 3n ben trüben 3abren ber Seattion unb De«
magogenoerfolgung, ba Deutfdjlanb mit gan3 Kuropa unter
9Ketternid)s 3od) fcuf3te, ba waren fie oerfebmt, unb ein
tobcswiirbiges Serbredjen war es, fie 311 tragen. Mbcr bie
tapferften beutfdjen Stänner betaunteu fid) trotj aller Ser»
folgung 311 ben garben ber Sepublif. greiligratb utar unter
ihnen. ffileid)3eitig ungefähr mit ©eorg Herwegb ging er
ins (Exil. Sur fuqe 3eit hatte er, ©eibels Sorbitb be»
folgenb, bie gotbene gürftentette getragen; «ünig griebrid)
JBubelnt IV. hatte ihm, burdj Humbolbt oerattiafjt, eitt
^abresgebalt uon 300 Dalertt angewiefen; aber greiligratb
fühlte fid) gefeffelt unb gehemmt, unb 1844 ueräid&tete er
auf bas 3al)rgetb bes Königs. Dafür fdjrieb er fein „(Stau«
bensbetenntnis", worin er Hofmann uon gallersleben, einem
uon giirfteit gcädjteter Didpter, bie greunbfdjaftsbanb bin«
ftredtc:

„••• 3d) aud), eben oor ber Sd)Iad)t,
Siete bir bie Sedjte!
3a, aud) id) fteb' tampfbereit,
©leid) fittb unfere 3eid)eu. —
Stit Scwufjtfein wag idj's beut',
Dir bie Hanb 311 reidjeu."
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lager an« Rio Ar ami, wo eine Ochsen- und Maultier-
karawane von Simon Lopez die Uebermüdeten erreicht.
Nun wird rasch wieder der zivilisierten Gegend zugestrebt.
Dabei geht allerdings der einzige schweizerische Begleiter
Hintermanns, ein tapferer löjähriger Junge, im Busch ver-
loren. Erst nach fast einem halben Jahre sah ihn sein
Chef wieder, der inzwischen nach Rio de Janeiro hatte
reisen müssen, um sich operieren lassen zu können. Längeres
Warten hätte ernstere Gefahren mit sich bringen können:
eine Mittelohrentzündung ist kein Späh, und schon bei seiner
Ankunft in Cupaba hatte man ihm mitgeteilt, das; das
eine Trommelfell verloren war.

Heute ist Dr. Hintermann in Zürich wiederum im
Lehramte tätig. Er ist der Herausgeber der bekannten
Schweizer Jugendschriften (Pro Juventute), hält über seine

Reisen Lichtbildervorträge, die in Zürich immer bei aus-
verkauftem Hause stattfinden und arbeitet an einen« zweiten
Neisebuche, das über die Indianer am Rio Napo (Neben-
flusz des Amazonas aus Eguador, vom Co to pari
und Chimborazzo herkommend) handelt. Das Buch,
aus den« die Angabe» zu diesem Aufsähe entnommen sind,
liest sich so spannend «vie ein Roman nnd ist mit 95 Ab-
bildungen, Photos und Zarten versehen.

Hans Zu Niger. Jttigen.
»»» ----»»» —

Löwenritt.
Vvn Ferdinand Freiligrath.

Wüstenkönig ist der Löwe; will er sein Gebiet durchfliegen,
Wandelt er nach der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen.
Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er iin Rohre«
Zitternd über den« Gewalt'gen rauscht das Laub der Sykomvre.

Abends, wenn die hellen Feuer glühn iin Hvttentvttenkrale,
Wenn des jähen Tafelberges bunte, wechselnde Signale
Nicht mehr glänzen, wenn der Kaffer einsam schweift durch die Karroo,')
Wenn im Busch die Antilope schlummert, und am Strom das Gnu:

Sieh, dann schreitet majestätisch durch die Wüste die Giraffe,
Daß init der Lagune trüben Fluten sie die heiße, schlaffe

Zunge kühle; lechzend eilt sie durch der Wüste nackte Strecken,
Kniend schlürft sie langen Halses aus dem schlammgefüllten Becken.

Plötzlich regt es sich im Rohre; init Gebrüll auf ihren Nacken

Springt der Löwe; welch ein Reitpferd! Sah man reichere Schabracken

In den Marstallkammern einer königlichen Hosburg liegen,
Als das bunte Fell des Renners, den der Tiere Fürst bestiegen?

In die Muskeln des Genickes schlägt er gierig seine Zähne;
Um den Bug des Riesenpferdcs weht des Reiters gelbe Mähne.
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes springt es auf und flieht gepeinigt:
Sieh, «vie Schnelle des Kameles es mit Pardelhaut vereinigt!

Sieh, die mvndbestrahlte Fläche schlügt es mit den leichten Füßen!
Starr aus ihrer Höhlung treten seine Augen; rieselnd fließen
An dem braungefleckten Halse nieder schwarzen Blutes Tropfen,
lind das Herz des flücht'gen Tieres hört die stille Wüste klopfen.

Gleich der Wolke, deren Leuchten Israel iin Lande Minen
Führte, wie ein Geist der Wüste, wie ei» fahler, luft'gcr Schemen,
Eine sandgeformte Trombe 5 in der Wüste sand'gem Meer,
Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her.

Ihrem Zuge folgt der Geier; krächzend schwirrt er durch die Lüfte;
Ihrer Spur folgt die Hyäne, die Entweihen» der Grüfte;
Folgt der Panther, der des Kaplands Hürden räuberisch verheerte;
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs grausenvolle Fährte.

Zagend aus lebend'gem Throne sehn sie den Gebieter sitzen,

Und mit scharfer Klaue seines Sitzes bunte Polster ritzen.
Rastlos, bis die Kraft ihr schwindet, muß ihn die Giraffe tragen!
Gegen einen solchen Reiter hilft kein Bäumen und kein Schlagen.

Taumelnd an der Wüste Sauine stürzt sie hin und röchelt leise.

Tot, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des Reiters Speise.
Ueber Madagaskar, fern im Osten, sieht man Frühlicht glänzen; —
So durchsprengt der Tiere König nächtlich seines Reiches Grenzen.

l> Fruchtbare Hochebene in der Kapkolonie «Südasrika«.
2) Soviel wie Windhose.

Ferdinand Freiligrath,
dem Dichter der Volksfreiheit zum Gedächtnis.

Wir haben das Resultat der Volksbewegung gegen die
Fürstenabfindung in Deutschland schon gemeldet. Zwölf-

Zei'ämanä SceMgwtb,
äer Mchter cler cl-utschen Vêfceiheit. Km «8. Mà letzthin «àlc lick

sei«« cockestag rum N. Male.

einhalb Millionen deutsche Männer und Frauen gaben ihre
Stimmen ab gegen die geflohenen und abgedankten und
nun nach Volksgut begehrlichen Fürsten. Der Monarchismus
scheint in Deutschland gründlich abgewirtschaftet zu haben.
Beweis hiefür auch die drei Millionen Reichsbannerleute,
die sich um die Farben Schwarz-Rot-Gold scharen.

Wie war es mit diesen Farben?
„In Kümmernis und Dunkelheit.
Da «nuszten wir sie bergen!
Nun haben wir sie doch befreit,
Befreit aus ihren Särgen.
Ha. wie das blitzt und rauscht und rollt!
Hurra, du Schwarz, du Not, du Gold!

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot,
Golden flackert die Flamme!"

So sang einer der Flüchtlinge von 1843. eben der
Dichter, dessen 50jähriger Todestag am vergangenen 13.
März das demokratische Deutschland gefeiert hat. Schwarz-
Not-Gold waren von Anbeginn die Farben der deutschen
Demokratie. In den trüben Jahren der Reaktion nnd De-
magogenverfolgung, da Deutschland init ganz Europa unter
Metternichs Joch seufzte, da waren sie verfehmt, und ein
todeswürdiges Verbrechen war es. sie zn tragen. Aber die
tapfersten deutschen Männer bekannten sich trotz aller Ber-
folgung zu den Farben der Republik. Freiligrath war unter
ihnen. Gleichzeitig ungefähr mit Georg Herwegh ging er
ins Exil. Nur kurze Zeit hatte er. Geibels Vorbild be-
folgend, die goldene Fiirstenkette getragen; König Friedrich
Wilhelm IV. hatte ihn«, durch Humboldt veranlagt, ein
Dahresgehalt von 399 Talern angewiesen,' aber Freiligrath
fühlte sich gefesselt und gehemmt, und 1344 verzichtete er
auf das Jahrgeld des Königs. Dafür schrieb er sein „Elan-
bensbekenntnis", worin er Hofmann von Fallersleben, einem
von Fürsten geächteter Dichter, die Freundschaftshand hin-
streckte:

Ich auch, eben vor der Schlacht,
Biete dir die Rechte!
Ja, auch ich steh' kampfbereit,
Gleich sind unsere Zeichen. -
Mit Bewußtsein «vag ich's heut',
Dir die Hand zu reichen."
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©lit fdjarfeit ©erfcn fünbigte er hier bert Sfiirften bett

Slanipf an. 3n ber fjfolge toar feines Sleibetts in Deutfdj»
lanb nicht mehr. 3tt Sensau in ber Sdjtoeij fdjrieb er
fein „Ça ira", nadj ber ©lelobie ber ©tarfeillaife 311 fingen,
©on fionbon aus, rooïjiu er im Sommer 1846 iibergefiebelt
mar, um als Kaufmann ein fixeres ©rot 311 oerbienen,
oerfolgte er mit gcfpanntem 3ntereffe bie politifdje ©nt=
midtung feines ©aterlanbes. ©tit mächtigen fjanfarenftöfeen
fdjmetterte er „als Trompeter ber ©eoolution", wie er fid)
felbft be3eidjitete, feine politifdjen Schichte in bie Kampfes
ftimmung.

Da brad) in ©erlin bie ©tärsreoolution bes 3abrcs
1848 los. Der Slöttig oerbriiberte fid) mit beut ©olt unb
trug Sd)ioar3=©ot»©olb uor Sunberttaufenben. Dod) Srrei»

(igratt) gefiel biefe gemütliche Art ber ©eoolution nidjt;
feine ©eoolution hätte oor ben Sriirftcntfjronen nicht Salt
gemalt. Das.im ©iär3 1848 entftanbene ©ebicljt „Schwaß
©ot»©olb" gibt feinem ©abifalismus beutlichen Ausbrud:

„Denn bas ift noch bie fffreibeit nicht.
Die Dcutfdjlanb mufj begnaben,
©Senn eine Stabt in SBaffen fpridjt
Unb hinter Sarritaben:
„Slurfürft, oerleit)! Sonft — hüte bid)! —
Sonft iperben mir — grofeherjoglid)!"

©uloer ift fchroarj,
Slut ift rot,
ffiolben flacfert bie flamme!"

„Das ift nod) lang bie Freiheit nicht,
Die ungeteilte, gatt3e,
©lenit man ein 3eughaustor erbridjt,
Unb Sdjmert fidj nimmt unb Lanse;
Sobann ein meniges fie fdjroingt
Unb — folgfainlid) 3urüd fie bringt!"

©uloer ift fdjmars,
Slut ift rot,
Solben ftadert bie flamme!"

„Das ift nod) lang bie Freiheit nicht,
©Senn matt, ftatt mit ©atronen,
©lit feiner anbern ©laffe ficht,
Als mit ©etitionen!
Du lieber ©ott: — petitioniert!
©arlantentiert, illuminiert!

©uloer ift fd)toar3,
Slut ift rot,
©olbett ftadert bie flamme!"

Der Did)ter fah bautals flarer als bas preufjifchc ©oll.
©3ie tourbe es, beut ber 5lönig bas ©laue uom Gimmel
herunter oerfprodjett hatte an ©olfsrechten unb ©erfaffung,
biipiert unb »erraten! ©odj oolle 70 3al>re muhte es bttrd)
bie Schule ber ffiefdjidjte hinbttrd), um reif 31t merben 3ur
©epublif, mie fÇreiligrath fie int Auge hatte.

Aber heute nod) ftefjt lange nicht bas gattse beutfdje
©olf 311 Sd)mar3=©ot=©olb. 3tt Sapent mirb bas ber=

3eitige ©eidjsbattner mit Sohn unb Saf) oerfolgt; in fieip3ig
oerfdjminbet es oerfefjämt, rnenn Sinzenburg einrüdt unb
macht bent Sd)war3=©leif?=©ot ber alten ©Monarchie ©tat).

Sfreiligraths politifches 3beal ift, fünf3ig 3ahre nad)

feinem Dobe, noch nicht oerwirflidjt. Das offisielle Deutfd)»
ianb feiert in ihm lieber ben Dichter bes „Sntra, ©erntania"
urtb ber „Drompete oott ©raoelotte". Auch biefer ©eoo»

lutionsbidjter mar milber gemorbeit. ©r hatte ttad) bett

politifd) bemegten Sohren in Düffclborf unb Slöln bett Staub
ber beutfehen Seintat mieber oon ben fKifeen gefcfjiittelt
uttb mar nach Lonbon 3urücfgefehrt. Da löfte 1867 bie

Sdjtuei3er Sattf, an ber er tätig mar, ihr ©efdjäft in
Lonbon auf unb ber altembe Dichter fal) fid) oor fdjtoere
Lebensforgen geftellt. ©ine ©olfsfamnilung, angeregt burd)
©mil ©itterljans, rih ihn aus ber ©erlegenheit. ©s mar

bas beutfdje ©olf, bas feinen Dichter grüjjte, unb ihn,
ber 1868 in bie Seiinot 3iirüclfehrte, mit 3ubel uttb ©fjrun»
gen empfing. 3a>ei 3ahre fpäter mar Deutfchlanb fiegreid)
unter ber fdjioarsaoeifjaroten Sahne, unb Srciligrath befang
biefes Deutfchlanb itt ber ftürmifdjeti Segeifterung ber 3ttli=
tage 1870:

,,Surra, bu ftohes fchönes ©3eib,
Surra, ©erntania!
©lie filhn mit oorgebeugtem Seth
©in ©heilte ftehft bit ba!
3m oollett S raub ber 3uliglut,
SLBie 3ief)ft bu rifd) bein Sdjmert!
©lie trittft bit 3orttig frohgemut
3uut Sd)ut) oor beiiten Serb!

Surra, hurra, hurra!
Surra, ©erntania!"

Das untren ©erfe eines Sed)3igiährigen. Sie maren
nidjt lireigenftes Seelengut, ©echt haben {ebenfalls bie Deut»
fdjeit, bie in fjreiligratl} ben ©lärjbidjter feljeit. Dod), mie

gefagt, ihre 3eit ift noch nicht erfüllt. ©3er ben fjunbertften
Dobestag erlebt, mag uielleicht freubig fonftatieren, bah
ber Deutfdje bas Laub gefuitben hat, ba3 ber Didjter in „Ca
ira" meint:

„Srifdj auf benit, fpring hinein!
Srifcl) auf, bas Decf bemannt!
Stofit ab! Stoht ab!
3ühn burd) ben Sturm!
Sucht Laub unb finbet Lanb!" H. B.

" —

33ent bei Stacht.
©ine Sansfd)liiffelgefdjidjte 001t O. B.

Die Srentbett rühmen bie Schönheiten unb ©ehe ' oon
Sern. Sern bei Doge, mobloerftanbeit! ©ber oorlctjte ©Sodje
hatte ich ©elegenheit, fie and) bei ©adjt fenneit 311 lernen,
©od) bci3tt itt einer pedjfdjwaqen, ftürntifdfen, regtterifchen
©adjt. Der ©ot gehorchettb, nidjt bent eigenen ©riebe...

©ott einem Sefudje bei Sreuitben surüdfebrettb, muhte
ich, eben oor meiner Saustüre angelangt, 12 Uljr nachts,
bie troftreidje ©ntbedung machen, bafj mein fonft fo un»
3crtrennlicher Lebensgefährte, mein treuer Segleiter auf allen
©legen unb ©Säuberungen, ber Sausfdjliiffcl, mid) fchnöbe
int Stiche gelaffen hatte, ©tit Slifcesfdjuelle faut mir ber
©ebanfe, bah mein, ad) fo fctjineqlidj oerinifjter Srrcuttb,
fid) int tiefften 3nnern einer Dafche meines Saitsrocfes be»

fittbeit tniiffe. Der Ungetreue, Unbanfbare! Die ©rfettutnis
faut 3tt fpät. Uttb alle ©erfudje, aud) ohne Silfe bes fchättb»
liehen Ausreihers ans 3iel bas heifit, itt meine ©loljttung
31t gelangen, fcheiterten fläglidj. ©in oiertelftünbiges, mai»

teitbes ©ehäntnter auf ben .Uttopf ber eleftrifdjen 5llingel
machte auf ttteiue aitfdjcinenb int tiefften Scijlcife befittb»
lidjen Angehörigen burdjaus feinen ©inbrud. Aud) bas nach»

her eittfehenbe mit iticfelftcinen reichlich genährte Drontmel»
fetter — 3iel bie Ofenfterläben meiner ©lohnung — oer»

hallte oollfontmen mirfungslos. ©ttr ein heruinftreidjenber
Slater ergriff erfdjreclt bie fyludjt, bas einsige Lebctoefen,
bas id) mit meinem Sombarbement crus feiner näd)tlid)en
©übe auf3tifdjeud)en oermocht hatte.

©od) einen lebten mehmiitigen Slid hinauf 31t bett

heimatlichen ©efilbeit, bann trottete id), bie Ausfidjtslofig»
feit meiterer ©erfuche einfehettb, ber Stabt 311. ©in ge=

midjtiges ©afet, mir 001t meinen Sfrcuttbcn geliehene Siicher,
unter bem Arm, bioerfe ©ertotinfehungen sroifdjett
ben 3ähnen, 3orn, ©mpörung, ©roll in ber Seele, ©itt
Sefuritastoäcf)ter, fo fagte ich mir, tonnte hier allein noch

©ettiutg bringen. Auf nteinem halbftiinbigen ©lege 3ur
Stabt hatte id) aisbann hinreidjenb ©elegenheit, über Ur=
fache unb ©lirfung eines liegen geläffeneit Sausfdjlüffels
nad)3tibenfen.
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Mit scharfeil Versen kündigte er hier den Fürsten den

Kampf an- In der Folge war seines Bleibens in Deutsch-
land nicht mehr- In Herisau in der Schweiz schrieb er
sein „<?-> irwtz nach der Melodie der Marseillaise zu singe»-
Von London aus, wohin er im Sommer 1346 übergesiedelt
war, um als Kaufmann ein sicheres Brot zu verdienen,
verfolgte er mit gespanntem Interesse die politische Ent-
wicklung seines Vaterlandes- Mit mächtigen Fanfarenstößen
schmetterte er „als Trompeter der Revolution", wie er sich

selbst bezeichnete, seine politische» Gedichte in die Kampfes
stimmung-

Da brach in Berlin die Märzrevolution des Iahres
1848 los- Der König verbrüderte sich mit dem Volk und
trug Schwarz-Rot-Eold vor Hunderttausenden. Doch Frei-
ligrath gefiel diese gemütliche Art der Revolution nicht!
seine Revolution hätte vor den Fürstenthroneu nicht Halt
gemacht. Das. im März 1848 entstandene Gedicht „Schwarz-
Rot-Gold" gibt seinem Radikalismus deutlichen Ausdruck:

„Demi das ist »och die Freiheit nicht.
Die Deutschland mus; begnaden,
Wenn eine Stadt in Waffen spricht
Und hinter Barrikaden:
„Kurfürst, verleih! Sonst — hüte dich! —
Sonst werden wir — großherzoglich!"

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot,
Golden flackert die Flamme!"

„Das ist noch lang die Freiheit nicht,
Die ungeteilte, ganze.
Wenn man ein Zeughaustor erbricht,
Und Schwert sich nimmt und Lanze:
Sodann ein weniges sie schwingt
Und — folgsamlich zurück sie bringt!"

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot,
Golde» flackert die Flamme!"

„Das ist noch lang die Freiheit nicht,
Wenn man, statt mit Patronen,
Mit keiner andern Waffe ficht.
Als mit Petitionen!
Du lieber Gott: — petitioniert!
Parlamentiert, illuminiert!

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot.
Golden flackert die Flamme!"

Der Dichter sah damals klarer als das preußische Volk-
Wie wurde es, dem der König das Blaue vom Himmel
herunter versprochen hatte an Volksrechten und Verfassung,
düpiert und verraten! Roch volle 70 Iahre muszte es durch
die Schule der Geschichte hindurch, um reif zu werden zur
Republik, wie Freiligrath sie im Auge hatte-

Aber heute noch steht lange nicht das ganze deutsche

Volk zu Schwarz-Not-Gold. In Bauern wird das der-
zeitige Reichsbanner mit Hohn und Has; verfolgt: in Leipzig
verschwindet es verschämt, wenn Hindenburg einrückt und
macht dem Schwarz-Weih-Rot der alten Monarchie Platz-

Freiligraths politisches Ideal ist, fünfzig Iahre nach

seinem Tode, noch nicht verwirklicht- Das offizielle Deutsch-
land feiert in ihm lieber den Dichter des „Hurra. Germania"
und der „Trompete von Gravelotte". Auch dieser Revo-
lutionsdichter war milder geworden- Er hatte nach den

politisch bewegten Jahren in Düsseldorf und Köln den Staub
der deutschen Heimat wieder von den Fühen geschüttelt
und war nach London zurückgekehrt. Da löste 1367 die

Schweizer Bank, a» der er tätig war. ihr Geschäft in
London auf und der alternde Dichter sah sich vor schwere

Lebenssorgen gestellt- Eine Volkssammlung, angeregt durch

Emil Ritterhans, rih ihn aus der Verlegenheit. Es war

das deutsche Volk, das seinen Dichter grüßte, und ihn.
der 1868 in die Heimat zurückkehrte, mit Jubel und Ehrun-
gen empfing. Zwei Iahre später war Deutschland siegreich
unter der schwarz-weiß-roten Fahne, und Freiligrath besang
dieses Deutschland in der stürmischen Begeisterung der Juli-
tage 1370:

„Hurra, du stolzes schönes Weib,
Hurra, Germania!
Wie kühn mit vorgebeugtem Leib
Am Nheine stehst du da!
Im vollen Brand der Juliglut,
Wie ziehst du risch dein Schwert!
Wie trittst du zornig frohgemut
Zum Schutz vor deinen Herd!

Hurra, Hurra. Hurra!
Hurra, Germania!"

Das waren Verse eines Sechzigjährigeu- Sie waren
nicht ureigenstes Seelengut- Recht haben jedenfalls die Deut-
scheu, die in Freiligrath den Märzdichter sehen- Doch, wie
gesagt, ihre Zeit ist noch nicht erfüllt- Wer den hundertsten
Todestag erlebt, mag vielleicht freudig konstatieren, daß
der Deutsche das Land gefunden hat, das der Dichter in „La
ü-L meint:

„Frisch auf den», spring hinein!
Frisch auf. das Deck bemannt!
Stoßt ab! Stoßt ab!
Kühn durch den Sturm!
Sucht Land und findet Land!" > >- ll.
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Bern bei Nacht.
Eine Hausschlüsselgeschichte von lZ.

Die Fremden rühmen die Schönheiten und Reize'von
Bern. Bern bei Tage, wohlverstanden! Aber vorletzte Woche
hatte ich Gelegenheit, sie auch bei Rächt kennen zu lernen-
Noch dazu in einer pechschwarzen, stürmischen, regnerischen
Nacht- Der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe...

Von einem Besuche bei Freunden zurückkehrend, muszte
ich, eben vor meiner Haustüre angelangt, 12 Uhr nachts,
die trostreiche Entdeckung machen, das; mein sonst so un-
zertrennlicher Lebensgefährte, mein treuer Begleiter auf allen
Wegen und Wanderungen, der Hausschlüssel, mich schnöde
im Stiche gelassen hatte- Mit Blitzesschnelle kam mir der
Gedanke, daß mein, ach so schmerzlich vermißter Freund,
sich im tiefsten Innern einer Tasche meines Hausrockes be-
finden müsse. Der Ungetreue, Undankbare! Die Erkenntnis
kam zu spät- Und alle Versuche, auch ohne Hilfe des schänd-
lichen Ausreißers ans Ziel, das heißt, in meine Wohnung
zu gelangen, scheiterten kläglich- Ein viertelstündiges, wü-
tendes Gehämmer auf den Knopf der elektrischen Klingel
machte auf meine anscheinend im tiefsten Schlafe befind-
lichen Angehörigen durchaus keinen Eindruck- Auch das »ach-
her einsetzende mit Kieselsteinen reichlich genährte Trommel-
feuer — Ziel die Fensterläden meiner Wohnung — ver-
hallte vollkommen wirkungslos- Nur ein herumstreichender
Kater ergriff erschreckt die Flucht, das einzige Lebewesen,
das ich mit meinem Bombardement aus seiner nächtlichen
Ruhe aufzuscheuchen vermocht hatte.

Noch einen letzten wehmütigen Blick hinauf zu den

heimatlichen Gefilde», dann trottete ich. die Aussichtslosig-
keit weiterer Versuche einsehend, der Stadt zu- Ein ge-
wichtiges Paket, mir von meinen Freunden geliehene Bücher,
unter dem Arm, diverse Verwünschungen zwischen
den Zähnen, Zorn, Empörung. Groll in der Seele- Ein
Sekuritaswächter, so sagte ich mir, konnte hier allein »och

Rettung bringen- Auf meinem halbstündigen Wege zur
Stadt hatte ich alsdann hinreichend Gelegenheit, über Ar-
sache und Wirkung eines liegen gelassenen Hausschlüssels
nachzudenken.
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